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Kronprinzen nicht genehmigt worden. Es iſt dies 
eine Erfindung, gerade wie das früher ſchon demen⸗ 
tirte Gerücht, der Reichskanzler habe eine nochma⸗ 
lige Auflöfung des Reichstages verlangt; der Kron⸗ 
prinz aber dieſes Verlangen zurückgewieſen. Mit 
derſelben Behartlichkeit wird das Gerücht kolpottirt, 
das Staatsminiſterium habe von dem Geſetzentwurf 
nicht die mindeſte Kenntniß gehabt. 
vollkommen unwahr und völlig falſch iſt auch die 
Begründung der Behauptung durch den Umſtand, 
daß die Vorlage als Prä u dialantrag im Auftrage 
des Kaiſers, nicht aber im Namen der preußiſchen 
Regierung an den Bundesrath gelangt iſt. 

Seitdem die Annahme in Umlauf gekommen, 
der Reichskanzler habe in vertraulichen Aeußerungen 
auf die Annahme der Vorlage über die Strafgewalt 
des Reichstages keinen unbedingten Wertb gelegt, 
vielmehr erklärt, dieſelbe nicht ſowohl im Inte reſſe 
der Reichsregierung als im Intereſſe des Reichs⸗ 
tages eingebracht zu haben, ſeitdem ſcheint die Ge⸗ 
neigtheit in der nattonalliberalen Partei zu wachſen, 
den berechtigten Kein der Vorlage zur Geltung zu 
bringen. Dieſe Wirkung der übrigens bis jetzt un ⸗ 
derbürgten Aeußerungen des Reichskanzlers ſcheint 
nicht gerade unerklärlich, wenn man bedenkt, wie 


ſchwer des dem Reichstag fallen dürfte, die morali⸗ 


ſche Berantwortlichteit für eine zunehmende Entar 
tung der parlamentariſchen Sitten zu tragen. An⸗ 
dereꝛſeits weiß man vom Reichskanzler, daß er 


einen entſcheidenden Werth auf die Form, wenn der 


ſachliche Zweck erreicht werden kann, nicht zu legen 
pflegt. Dem Reichstage wiederum wird das prak⸗ 
tiſche Eingehen auf die Frage erleichtert, je mehr 
der Schein eines woraliſchen Druckes wegfällt. Die 
Vorgänge in der Sonnabendſitzung des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſec, die Erklärung des Präſidenten 
von Bennigſen, Nichtangehörige des Hauſes gegen 
Beſchimpfungen nicht ſchüßen zu können, tragen nur 
dazu bei, die Anerkennung der Motive dee Reichs ⸗ 
kanzlers bei Einbringung jener Vorlage in weiteren 
Kreiſen zu vermitteln und zu fleigern. 

Berlin, 20. Januar. „Nun ſchicken auch 
die deutſchen Sozialdemokraten den Klingelbeutel 
berüber.“ Mit dieſen Worten beginnt die in Chi⸗ 
cage erſcheinende „Staats bürger-Zeitung“ einen auch 
für uns ſehr intereſſanten und lehrreichen Artikel, 
welcher nichts Geriugeres beweiſt, als daß die hie⸗ 
ſigen Hülfsquellen der Sozialdemokratie zu veiſtegen 
drohen und die Führer derſelben ſich jenſetis des 
Ocrans Dumme ſuchen. Faſt allen deutſch amerika⸗ 
niſchen Zeitungen iſt nachſtehender lithographirter 
Brief zugegangen: 

Leipzig, Datum des Poſiſtempels. (7. Dezem⸗ 


ber.) Geehrter Herr! In Folge von Vorgängen, 


vie Ihnen hinlänglich bekannt ſein rürften, find 
eine große Anzahl von Perſonen hetmaths⸗ und 
erlſtenzlos geworden und mit ihren Angehörigen 
bitterſten No:h überantwortet. Die Nothleivenden 
jo weit als möglich zu unterſtützen und ihnen zu 
einer anderweitigen Exiſtenz zu verhelfen, dürfte ein 
Gebot der einfachſten Menſchenpflicht ſein, und er⸗ 


laube ich mir deshalb, im Einverſtändniß mit einer 


Anzahl meiner Freunde, auch an Sie die dringende 
Bitte zu richten, ein Scherflein für die Nothleiden⸗ 
den beitragen zu wollen und im gleichen Sinne im 
Kreiſe Ihrer Freunde zu wirken. 

Ihren Beitrag wollen Sie gütigſt unter der 
Adreſſe: Herrn M. Kobitſch, Dresden, An der Frauen⸗ 
kirche 6 und 7, oder Frau J Bebel, Hauptmann ⸗ 
ſtraße 2, Leipzig, einſenden. Gewiſſenhafter Ver⸗ 
wen ung der eingehenden Beiträge und. bisketefter 
Behandlung der ganzen Angelegenheit dürfen Sie 
ſich verſichert halten. 

Hochachtungsvoll 
A. Bebel. 

Nach den Worten, welche die obengenannte 
Zeitung dieſem Aufruf belfügt, ſcheint der Erfolg 
allerdings kein großer werden zu ſollen; dieſe Worte 
ſind um ſo bedeutſamer, als ſich mit denſelben ein 
demokratiſches Blatt davor verwahrt, als ob die 
freien Amerikaner nur irgend etwas mit der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie zu thun haben wollten. Es 
beißt da: „Wir können uns kaum denken, daß die 
Anzahl von Peiſonen, welche durch die Sozialiſten⸗ 
Verfolgung heimath- und exiſtenzlos geworden, 


Dienſtag, den 21. Januar 1879. 


„ oß“ ſein kann. Die Zahl der Ausgewieſenen] Erregung des erſten Augenblicks hat ruhigerem Nach- 


Juſetate: Die Ageſpalteet Gettizelle 15 Fer u gr. 
Redartion, Druck und Verlag von R. Graßmann, 


Stettin, Kurchylag Nr. 3. 


Jeilung. 


Nr. 34. 


An Jugenieur-Mechanikern habe Rußland 554“ 


belief ſich bis zum Anfange dieſes Monats auf denken Platz gemacht und man kommt zu der Wahı-| Deutſchlan 114, Frankreich 50, an Steuermännern 
hoͤchſtens 50 Perſonen, und auch dieſe ‚find. nicht nehmung, daß 46 ein geradezu ungebeuerlicher und 540, während die Vereinigten Staaten 100 zählen. 


heimathslos geworden, da ſie nur aus ihren der⸗ vom Lande ſchwerlich zu begreifender Akt wäre, ein 


maligen Wohnorten, nicht aber aus dem deutſchen] Ministerium zu ſtürzen, dem Frankreich ſoeben erſt 


Reiche, noch aus den Gemeinden ausgewieſen wor- in den Senatswahlen jein Vertrauen ausgeſprochen 
den find, wo ſie heimathberechtigt ſind. Durch Auf⸗ hat. Der neugewühlte Präſtdent der republikant⸗ 
loſung der ſozlaliſtiſchen Vereine kann Niemand ſchen Linken, Herr Albert Grévy, unterließ es, in 
exiſtenzlos geworden ſein, ausgenommen etwa dir ſeiner Antrittsrede „pour des considérations de 
Agitatoren, Reiſeprediger u. dergl., die aus der haute eonvenance* nich ſonſt üblicher Weiſe über 
Agitation ein „Geschäft“ gemacht und dafür ihr die polttiſche Situation des Augenblicks zu ſprechen; 
Gehalt aus den Vereinskaſſen gezogen baben. Für und wenn darin auch gerade kein Entgegenkommen 


Auch dies it 


dieſe Klaſſe intereſſirt ih außerhalb der ſozlaliſti⸗ 
chen Partei Niemand. Und weiter ſagt dann die 
„Chicagoer Staate bürger-Zettung“, nachdem fie ihr 
Bedauern über die Arbeiter und Seßer ausge⸗ 
ſprochen hat, welche durch das Sozialiſten-Geſetz 
brodlos geworden find: „Indeß find die Beſtre⸗ 
bungen der deutſchen Sozialdemokratie den Deulſch⸗ 
Amerikanern in ihrer überwältigenden Mehrheit 
fo entſchieden zuwider, und haben mit wenigen 
Ausnahmen die dlinge und Vertreter jener 
Partei, die in den Vereinigten Staaten Nord⸗ 
Amerika's ihre Heimath aufgeſchlagen haben, den 
Widerwillen gegen jene Partel durch ihre rohe Po⸗ 
lemik und ihr wüſtes Auftreten ſo ſehr verſtärkt, 
daß auf einen Erfolg von Sammlungen ſelbſt für 
jenen Zweck außerhalb der Kreiſe der Sogialiften 
nicht zu rechnen if. Man iſt 11 nicht einmal ficher, 
daß eimaige Gaben „verrudhter Rapltatifen”, „ai 
fägiger Bourgeois“ und wie die Keaftlitel 


heißen, mit denen die 9 


ie hleſtge en 
Jeden, der durch Fleiß und Sparſamkelt 


kleines Vermögen erübrigt hat, zu beehren 


ein 
pflegt 


für die Regierung liegt, jo iſt mindeſtens doch auch 
eine Schärfung der herrſchenden Spannung ver⸗ 
mieden. 

In der „republikaniſchen Linken“ machte ſich 
ferner der Gedanke Raum, das Kabinet dann zu 
unterflügen, wenn Dufaure am Montag in ſeiner 
Rede zwei Punkte den Forderungen der Linken ge⸗ 
mäß energiſcher, als das verleſene Programm es 
thut, betonen würde, nämlich die Fragen des Be⸗ 
amtenperſonals und der Magiftratur. Mehr und 
mehr ſpitzt ſich hierauf Alles zu und, wie man mel- 
det, dringen ſogar einige Miniſter ſelbſt in Dufaure, 
den Republikanern jene verlangten Genugthuungen 
zu gewähren. Die gemäßigte Pleſſe, wie 3. B. der 
„Temps“, richtet gleichfalls die dringendſten Vor⸗ 
ſtellungen an den Miniſterpräſidenten, doch nicht, 
„um einige mehr weniger ſubalterne Funk 


[tionäre auf ihren Poſten zu erhalten“, feine 
zu kompromittlren und das Land unterbleiben. Wie die „Vrawda“ meldet, find die 

Odeſſaer Quatautäne- Beamten, mit Ausnahme ts 
älteren Arztes und des Inſpektors ins Gouverne⸗ 
ment Aſtrachan zur Errichtung von Quarantanen 


dene Stell 


Die erizemen. lemente ber Linken beharsen 


— daß jene Gaben nicht als eine Demonſtration I ſelbſtverſtändlich in ihrer ausgeſprochenen Oppofition; 


zu Gunſten der Sozialiſten gedeutet oder gar zur 


Unterſtützung von Agitatoren vom Handwerk ver- Sache. 


wandt werden möchten.“ Außerdem ſo 
ſchließt dann der Artikel — mag noch geſagt wer- 
den, wie dieſer Hülferuf ein Zeugniß der Schwäche 
iſt, daß nach all den Prahlereien, womit die ſozla⸗ 
liſtiſchen Blätter drüben und hier gefüllt zu fein 
pflegen, überraſchen muß. ine Partei, die noch 
in der letzten Reichstagswahl in Deutſchland über 
eine halbe Million Stimmen verfügte, die Welt in 
kurzer Friſt aus den Angeln zu heben verſprach 
und einen Vernichtungs krieg gegen Alles führte, was 
der Mehrzahl der Menſchen heilig iſt, ſollte doch 
im Stande fein, einer verſchwindend kleinen Anzahl 
von Arbeitern, die vorübergehend ihre Beſchäftigung 
verloren hat, ſelbſt unter die Armee zu greifen, ohne 
den Klingelbeutel in allen Welttheilen und unter 
den von ihnen fort und foet geſchmähten und ver⸗ 
leumdeten Gegnern ihrer Beſtrebungen umgehen laſſen 
zu müſſen. 


Ausland. 


Paris, 18. Januar. Die Kriſis iſt in vollem 
Gange, und es läßt ſich ſchwer vorausſehen, wie ſie 
ſich am Montag löſen wird. Als ein bemerkens⸗ 
weithes, aber nicht günſtiges Zeichen für die Lage 
des Miniſteriums Dufaure muß es angeſehen wer⸗ 
den, daß die beutige „Republique Francalſe“ in einer 
entſchtedenen Weiſe gegen das Kabinet Front macht. 
Geſtern begnügte ſich das Blatt des Chefs der Re⸗ 
publikaner noch damit, das Regierungeprogamm mit 
dem kritiſchen Secirmeſſer zu zerlegen, aber doch die 
Scharfe ſeines Tadels mit einigen bedingt freund⸗ 
lichen Nachſätzen zu mildern, heute hingegen läßt es 
alle Rücksicht bei Seite. Die „Rep. Franc.“ geht 
ſogar ſo weit, zu erklären, daß alle Thaten, von 
denen man ſpräche, als geeignet, die Oppofition zu 
entwaffnen, ſtets von „zweifelhaftem“ Werthe blei⸗ 
ben würden, und daß das Miniſterium „unfähig“ 
wäre, im Namen einer Majorität zu regieren, deren 
wahren Geiſt es ebenſo wenig verſtehe, wie es ihre 


für fie iſt die Beſeitigung Dufaure’s eine beſchloſſene 
In Verlegenheit geräth übrigens hierbei 
Gambetta ſelbſt. Er verweigert nach wie vor, event. 
ein neues Ministerium zu bilden, und er ſchiebt 
ſtatt ſeiner wieder ſeine Strohmänner vor, über die 
er hinter den Kouliſſen die Direktion behlelte. 
Allein nicht nur dle Radikalen, auch die Gemäßig- 
ten des linken Centrums fordern heute mit Be- 
ſtimmthelt, daß im Falle des Sturzis -Dufamer 
Gambetia an die Spitze der Geſchäfte träte. Ge- 
rade die gemäßigten Republikaner beſtehen heute mit 
Energie darauf, und fie erklären nicht minder kate 
goriſch, daß das linke Centrum zu der Idee eines 


Minmiſter ums, welches, wie feiner Zeit das berühmte 


„Comité der Achtzehn“, aus allen vier Gruppen der 


Linken genommen werden ſolle, niemal? feine Zu- 


ſtimmung und Mitwirkung gewähren würde. Man 
darf ſomit auf Gambetta's Auftreten am Montag 
geſpannt fein; die Entſcheldung des Tages hängt 
wahrſcheinlich von ihm ab, 


Petersburg, 17. Januar. Der „Rußkl Mir“ 
gründet große Hoffnungen auf die vom Zaren nie- 
dergeſetzte Kommiſſion zur Durchſicht und Einſchrän⸗ 
kung der Staatsausgaben. Die Geldnoth fer überall 
drückend, nur die Staate verwaltung lebe nach wie 
vor auf breitem Fuße, ce herrſche hier nicht das 
Bezahlen der Arbeit, ſondern das alte Ernäßren, 
Ein Beiſpiel liefere die Flotte. Das Budget für 
dieſelbe wies z. B. für 1876 25 Millonen Rubel 
auf, während für Nordamerika 36, für Deutſchlaud 
11 Millionen Rubel verzeichnet ſtanden. 
man einen Blick auf die Flotte ſelbſt, fo if eines 
auffallend. Deutſchlands Flotte hat 19 Panzer- 
ſchiffe, 42 ungepanzerte Kriegs ſchlffe, 3 unbewaff⸗ 
nete Fahrzeuge; man zählt 100,050 Tonnen Ge⸗ 
halt, 432 Gefüge, 122,050 Pferdekraft. Ruß ⸗ 
land zählt 29 Panzerſchlffe, 194 ungtpanzerte, 96 
unarmirte Schiffe mir 188,120 Tonnen, 561 Ge- 
ſchütze und 31/080 Pferdekraft. Auffallend fein 
die Verhältniſſe der ungerüſteten Dienſtſchiffe und 
die Summe der Pferdekräfte. Natürlich verlangen 


Bestrebungen begrifft. Das „Mißverſtandniß“ zwi- vie 223 Fahrzeuge der ruſſiſchen Blotte weit größere 


ſchen belden fei „nicht zu 


reſeitigen“, und demge- Koſten als die bei der deutſchen Flotte. Sonder⸗ 


mäß hält, die „Rep. Franc.“ die Partie des Ka- bare Verhältniſſe, ergebe eine Zuſammenſtellung der 


binets für „unwiderruflich“ verloren und ſpricht das 
von, daß „die Regierung in andere Hände über⸗ 
22 werde“, als von einer feſtſtehenden That⸗ 
ache. 

Gambetta hat hiermit feine Schiffe vollſtändig 
verbrannt; wenn man aus der Sprache ſeines Or⸗ 
gans einen Rückſchluß ziehen darf, ſo iſt allerdings 
das Schickſal Dufaure's ſchwer bedroht. Anderer⸗ 
ſeits erſcheinen in den parlamentariſchen Gruppen 
der Linken die Die positionen gegen das Kabinet we⸗ 
niger ſchroff, wenigſtens laſſen fig einige Symptome 
eines gewiſſen Umſchlages erkennen. Die Hitze der 


Ziffern der oberen Flottenofftziete in den verſchlede⸗ 
nen Ländern. - 
Der „R. M.“ giebt folgende Tabelle: 

Frankreich hat 2 Admiräle, Italien 1, Nie- 
derlande 1, Spanien 1, Deutſchland 1, Rußland 
19; Biceadmiräle Frankreich 15, Italien 1, Nie- 
derlande 4, Spanten 8, Deutſchland 1, Rußland 
30; Kontreadmiräle Frankreich 30, Italien 10, 
Niederlande 4, Spanien 27, Deutſchland 4, Ruß⸗ 
land 32; Kapitäne 1. Ranges Frankreich 100, 
Italien 33, Niederlande 19, Spanten 20, 
18, Rußland 206. 


Vertrag auf Baſis 


88 


Der „R. M.“ ſchlägt vor, der ruſſiſche Staat möge 
nicht mehr große Vanzerſchiffe bauen, ſondern fie 
durch raſch ſegelnde Klipper und Minenböte erſetzen, 
ferner einen Theil der dem Marinereſſort gehörenden 
Immobilien verkaufen und endlich die Zahl der 
oberen Ränge vermindern. 
Bom Gouverneur von Saratow bringen 
ruſſiſche Blätter nachſtehende Depeſche, datirt vom 
16. Januar, über den Beſtand der Belt: 

Das Stadthaupt von Zarzyn telegraphirt: 
Der Kordon iſt fo organifirt, daß Zartzyn buch- 
ſtäblich von allen Seiten abgeſperrt iſt; dieſe Maß⸗ 
regel wirkte ſehr beruhigend auf die Bevölkerung. 
Die laut Beſchluß des Comités der öffentlichen Ge⸗ 
ſundheit gebildete Santtäts⸗Kommiſſion wirkt mit 
Energie umd unterwirft u. A. die Ilſchfuhren einer 
genauen Beſichtigung. Lebensmittel, welche in Fäul⸗ 
niß übergegangen ſind, werden vernichtet; ſo ſind 
gegen 3000 Bud Fiſche verbrannt worden. 

Bon Dr. Norden aus Sarepta liegen eben- 
falls vollkommen befriedigende Nachrichten vor. 

„Ohne Zweifel, ſagt der „Herold“, hat das 
Eintreten des Froſtes das Abnehmen der Epidemie 
bewirkt. 
und die ſtrenge Durchführung der Quarantäne⸗Maß⸗ 


— 


Die weitere Errichtung von Quarantänen 


regeln während der übrigen Winter⸗Monate wird 
trotz des Schwindens der Epidemie hoffentlich nicht 


bereits abdelegirt worden.“ . 


— — n TTTTTTTTE = 
Brovinzielles. = 

Stettin, 21. Januar. Der bereits erwähnte 
Etlaß des Handelsminiſters an die Berlin⸗Stettiner 
Eiſenbahn Geſellſchaft beſagt, wie die „Nat.⸗Itg.“ 
mittheilt, daß die minifterielen Delegirten angewie⸗ 
fen find, ſobald die Geſellſchaftsvorſtände einen zu⸗ 
ſtimmenden Beſchluß gefaßt haben, den Bräliminar- 
einer Rente von 4% pCt. zu 
unterzeichnen. Dieſer Präliminarvertrag ſoll dann, 
vorbehaltlich der Genehmigung der Generalverſamm⸗ 
lung einerfelts und des Landtages andererſeits bis 


zum 1. Jult d. J. bindend fein. Iſt der Vertrag 


bis zum 1. Jul nicht bereits Geſetz geworden, fo 
ſoll er zwar bis zum 1. Januar 1880 noch be⸗ 
ſtehen, aber mit der Beſchränkung, daß jedem 
der kontrahirenden Theile das Recht der Kündi⸗ 
gung, d. b. des Rücktritts, freiſtehen fol. Auf 
deute if eine Sitzung des Verwaltungoratdes 
zur Berathung der Megierunge - Poſſtlon einbe- 


en. J 

24 — Der Anſtifter einer Branntwelnſteuer - Kon⸗ 
travention und Defraubation hat, nach einem Er⸗ 
teuntuiß des Ober-Tribunals vom 10. Oktober 
v. J, auch die Deftaudationeſtrafe in Gemäß delt 
der Nr. 5 der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 10. 
Januar 1824 verwirkt, wenngleich die Abſicht einer 
Steuerverkür ung nur dem eigentlichen Thäter gegen 
uber ſpeziell feſtgeſtellt worden iſt. 

— Nach einem Erlaſſe des Herrn Finarz⸗ 
Miniſters und des Miniſters des Innern vom 2 
d. M. find die preußiſchen Kaſſen weder zur Ein⸗ 
fung moch zur Annahme der fälligen Zins⸗Koupons 
von Reichs ſchulden⸗Obligationen verpflichtet, da einer ⸗ 
ſetts ein Abkommen hierüber zwiſchen dem deutſchen 
Reihe und den einzelnen Bundes ſtaaten nicht „ger 
troffen it, andererſetts aber auch die Inhaber von 
Keichsanlelhe⸗ Scheinen nach den desfalls erlaſſenen 
Bekanntmachungen der Reichs ſchul den Ver⸗ 
waltung darüber nicht in Zweifel ſein können, an 
welchen Stellen jene Koupons zur Einlöſung zu 
bringen find. Auf Grund obiger Erlaſſe iſt den 
preußiſchen Kaſſen die Annahme der genannten Zins⸗ 
Koupons zur Einlöjung oder an Zahlungsſtatt un⸗ 
terfagt worden. 

— Gestern Morgen wurden dem Haus diener 
der criſtlichen Herberge und mehreren dort logieen- 
den Verſonen Garderobe, Stiefeln, baares Geld, 
1 Uhr c. im Geſammtwerth von 141 Mark ge⸗ 

— Es kann nicht genug anerkannt werden, 
daß von Seiten der Polizeibehörde die Unterſuchung 
der Milch mit aller Strenge geführt wird; jo wur⸗ 
den im Laufe des vergangenen Jahres in unſerer 
Stadt init dem hier eingeführten Greiner bſchen 
ſchen Mlichmeſſer 2478 Unterſuchungen der Milch 


. d e e | 


et 


= müſſen.“ 


1 S 
e 


angeſtellt, weiche einen durch ſchnittlichen Gehalt von 
16 Grad ergeben haben. In 17 Fällen, in wel- 
chem die Milch unter 14 Grad gewogen, ſind Be⸗ 
ſtrafungen durch den Polizeirichter (Geldſtraftn von 
10-50 Mark) erfolgt und die Milch konſieztit 
worden. 
— Die Jagdausübnung, ohne einen Jagdſchein 
bei ſich zu führen reſp. ihn dem Jorſtaufſeher vor⸗ 
zuzeigen, wird nach dem Jagdpolizigeſetz mit einer 
Geldstrafe bis zu 5 Thalern beſtraft. In Bezug 
auf dieſe Beſtimmung bat, nach der „Gerichts ⸗Zei⸗ 


tung“, des Obertribunal (rheiniſcher Strafſenat) 


durch Erkenntniß vom 7. Dezember 1870 ausge- 


ſprochen: 1) daß die köntglichen Forſtaufſeher nach 


Anweiſung ihrer vorgefepten Behörde die Pflicht ha⸗ 
ben, auf die auch außerhalb ihres eigentlichen Schuß 
bezirkes wahrgenommenen Uebertret ungen der im Jagd ⸗ 
polizeigeſetze vom 7. März 1859 enthaltenen jagd⸗ 
polizeilichen Voiſchriften zu wachen, ſelbſt gegen den 
Willen der Gemeinde reſp. des Privatmannes, wel⸗ 
chem die der königlichen Jorſt benachbarte Feldjagd 
gehört, und 2) daß der in einer Gemeinde oder 
Privatforſt die Jagd Nusübende dem königlichen 
Forſtaufſeher, welcher, aus feinem eigentlichen Schup- 
bezirk heraustretend, ihn zur Vorzeigung des Jagd⸗ 
ſcheins auffordert, dieſem den Jagdſchein vorzuzeigen 


bat, widrigenfalls er wegen Nichtbeiſichführens des 


A 


Jagdſcheines zu betrafen if. „Wenn es,“ führt 
das Erkenntniß aus, „außer den beiden darauf be⸗ 
zuglichen Miniftertal- und Regierungsverfügungen 
noch einer beſonderen Verfügung ſeitens einer Lokal 


behörde, ſei es für den Forſtaufſeher perſulich, jet 


es für ſeine Vorgänger im Amte, bedurfte, um dem 


erſteren die in dem Reſkripte vom 14. März 1850 


gedachten Amtepflichten aufzuerlegen, jo konnte bieje 
Lokalbehörde jedenfalls nicht dit Gemeindevertretung 
von H., ſondern nur eine vorgeſetzte Behörde des 
Forſtaufſehers ſein, da dieſer als königlicher Beam⸗ 
ter, zumal in einer Angelegenheit, bei welcher es 
ſich nur um feine Mitwirkung zur Aufrechterhaltung 


einer im Intereſſe der öffentlichen Ordnung ge⸗ 
gebenen Beſtimmung bandelt, keinerlei Anwelfungen 


von eiuer Gemeindevertretung zu empfangen hat, 


die auf die Jagdſcheine bezüglichen geſetzlichen Bor- 
ſcheiften in der Feldlagd H. vielmehr auch ohne 
und ſelbſt gegen den Willen der dortigen Ge⸗ 
meindevertretung von Amtswegen gewahrt werden 


— In der Woche vom 12 bis 18. Januar 
ſind hierſelbſt 17 männliche und 22. weibliche, in 


Summa 39 Perſonen polizeilich als verſtorben ge. 


meldet, darunter 16 Kinder unter 5 und 7 Perſo⸗ 
nen über 50 Jahren. 

Greifswald, 18. Januar. In der vergan⸗ 
genen Nacht erhängte ſich am Ofen ihrer Stube 
aus einem bieher nicht bekannt gewordenen Grunde 
die etwa 70läorige Wittwe K. zu Kemniperhagen, 
die feit etwa 20 Jabren hindurch treu und ehrlich 
bel dem dortigen Gutspächter als Kinderfrau im 


Dienſt geſtanden hatte. a 


Der Juriſtenball wird bierorts in dle⸗ 


ſem Jahre am 1. Februar ſtattfinden. 


Vermiſchtes. 
Das Mädchen aus der Fremde. 


52 (Frei nach Schiller.) 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem neuen Jahr, 


8 Sobald die Köpfe ſich verwirru n, 


Ein nagelneues Formular. 

Es war am grünen Tiſch geboren, 
Man wußte nicht, zu welchem Zweck, 
Doch bald war ſeine Spur verloren 
Im burkaukrat'ſchen Aktenſchmußz. 
Wenn es erſchien, rief alles: Wehe! 

Knapp war der Raum und kurz die Zeit, 

Und eine Würde, eine Höhe 

Entfernte die Berſtändigkeit. 

Dem Einen bracht' es große Qualen, 

Dem Andern ſchien es nur kurtos; 

Mit Zahlen und mit Lincalen 
Ging ein verwünſcht' Hantiren los. 
Es brachte Keinem eine Gabe — 
Als höchſtens eine Naſe zu, 
Dem Jüngling wie dem Greis am Stabe 
Raubt' es die paſtorale Ruh. 

Doch fand es, wo ein Superndentchen 

Mit Adam Rieſe gar in Streit, 

Dem ſtahl's gewiß das letzte Quentchen 

Von chriſtlicher Gelaſſenheit. 

— Gismarck-Ancedoten.) Das engliſche Ge⸗ 
feulſchafts journal „Truthe“ erzählt: Bismarck war 
zu keiner Zeit gerade eine angenehme Perjönlichkeit, 
wenn es ſich darum handelte, Pitvat⸗ oder öffent⸗ 
liche Geſchäfte mit ihm zu vereinbaren. Er tft mit 
gar wenig Geduld auf die Welt gekommen und hat 
ſeltdem alljährlich Etwas davon eingebüßt. Eines 
Adends befand er ſich in dem Salon der Fürſtin 
Bariatinskt und wußte jo viele ſcharfe Dinge über 
dieſe und jene öffentliche Perſönlichkett zu erzählen, 
daß es den Zuhörern ganz unbehaglich zu Muth 
wurde. Endlich empfahl ſich Seine Excellenz; allein 
gleich darauf ließ ſich die Stimme des Hofhundes 
vernehmen, welcher dem, feinen Wagen aufjuchenden 
Geſandten wie wüthend nachbellte. Fürſt Barta⸗ 
tinett kounte der Berfuchung, Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten, nicht länger widerſtehen; raſch öffnete 
er ein Benfer und rief dem Scheidenden mit flehen⸗ 
der Stimme die Bitte nach: „Monsieur Pam- 
bassadeur! Beißen Sie mir doch ja meinen Hund 
nicht.“ Außer ſeiner Mutterſprache vermag der 
Zürſt in drei anderen Sprachen malitiös zu ſein. 
Er fpricht orreft enzliſch, dienlich fließend ruſſiſch 
und ein vorzügliches Franzöſiſch. ährend Moltke 
eine Borliebe für die engliſchen Novellen der M 
Brarvon und Mrs. Hrmy Wood hat, zieht Bismarck 


geſchlagen wurde. 


ig ] verſchont wird. 


>>“ 


die franzöſiſchen Novellen vor, je leichter deſto lieber. 
Fiydau, Edmond de Goncourt, Flaubert und in 
letzter Zeit Zela find ſetne Lieblingsautoren. Vor 
etwa drei Jahren hatte ich das Glück, den Fürſten 
in ſeiner Wohnung in der Wilhelmsſtraße zu be⸗ 
ſuchen und mich eine gute Stunde mit ihm zu 
unterhalten. Er rauchte während der ganzen Zeit 
und bat mich, ein Gleiches zu thun; ab und zu 
füllte er ſich ein Glas aus dem ihm zur Seite 
ſtehenden Bierkrug. Neben dem Bierkrug befand 
fi sine ganze Reihe ftanzöſiſcher Novellen in gel- 
bem Einband. Als ich den geſchäftlichen Theil 
meines Beſuches erledigt hatte, frug mich der Fürſt, 
welchen frar zoͤſlſchen Novelliſten ich den Vorzug gebe, 
indem er mich gleichzeitig mit feinem Urtheil über 
die franzöſiſche Literatur bekannt machte, mit der 
er, wie ich bald bemerken konnte, vollſtändig ver⸗ 
traut iR. In Erſtaunen verſetzte mich aber die 
Naivetät, mit der er an die Wahrheitstreue der 
Skizzirungen der dunkleren Seiten des frivolen 
Lebens Franketichs glaubte. Er hält die franzöſiſche 
Geſellſchaft bis aufs Mark hinein verdorben und 
iſt gänzlich außer Stande, den guten Eigenſchaften 
gerecht zu werden, welche die beſſere franzoͤſtſche Ge⸗ 
ſellſchaft zieren. Mit der ihm eigenartigen Derb⸗ 
beit wies er mich darauf hin, wie die Franzoſen 
immer ihr eigenes Neſt beſchmutzen und der jüngere 
Dumas, ſowie Zola auf den Vorwurf der Ueber⸗ 
trelbung vor aller Welt verkündet, daß dieſer Vor⸗ 
wurf ein ungerechter ſei. Ich bemerkte ihm hierauf, 
daß, wenn man England nach den Produkten ſeiner 
Senſationsnovelliſten beurtheilen wollte, man Gefahr 
liefe, London für den Stammſitz aller Diebe, Fäl- 
ſcher und Bauernfänger zu halten. Nun, ich bin 
gerade der Meinung, daß der Diebſtahl das Natio- 
nallaſter der Engländer iſt, erwiderte Bismarck. Bel 
einer Handelsrace muß dies ſchlechterdings der Ball 
ſein. Es giebt in Europa kein Gefängniß, in dem 
nicht ein engliſcher Taſchendieb ſaße. Wenn der 
Diebſtahl zum nationalen Trieb ſich entwickelt, ſo 
fördert er die Eroberungeluft ; er erniedrigt weder 
die Moral, noch verweichelt er, wie es die Fran- 
zoſen find, die ſich von Weibern regleren laſſen. 
Dies brachte uns auf Frankreich zurück und ich frug 
den Fürſten, ob er nicht glaube, daß die republi- 
kaniſchen Jaſtitutionen in Frankreich Wurzel faſſen 
können. Mit beſonderem Nachdruck erwiderte er: 
Nichts wird den Fray zoſen dienen, als von einer 
fiſten Hand regiert zu werden; ob der Regierende 
fi Kaiſer oder Republikaner nennt, darauf kommt 
wenig an. Es iſt des Färſten Gewohnheit, Jeder⸗ 
mann ſcharf zu kritiſtren, der in der Welt eine 
Rolle ſpielt; er hat über Lord Beaconsſield ſchlim⸗ 
mere Dinge gejagt, als ich hier wiederholen möchte, 
und oft und viel prophezeiht, daß Gladstone, wenn 
er poluiſch abgewirtbſchaftet ſei, zur ömiſchen Kirche 
übergeben werde. Ale das Pampzlet „Vaticanu m“ 
erſchien, bemerkte er trocken: Wäre Glapſtone nicht 
verhetrathet, ſo würde er in zehn Jahren Kardinal 
ſein. Mit Mac Mason ging er noch ſchlimmer 
um; als ihm Jemand bemerkte, daß derſelde ent⸗ 
ſchloſſen ſchiene, den Rothen die Zähne zu zeigen, 
erwiderte er: Bah, Mac Mahon wollte nach dem 
Hut Napoleons greifen und hat aus Verſehen Du⸗ 
uvdloup's Biſchofsmüre ſich aufgeſetz'. 

— Die Beſucher des Walhalla⸗Theaters in 
Berlin wurden am Freitag Abend beim Verlaſſen 
des Theaters nicht wenig durch den jammernden 
Ruf eines jungen Mädchens: „Mein Herz, mein 
Herz, baltet den Dieb!“ erſchreckt. Das Publikum 
ſah wohl einen anſtändig gekleideten jungen Mann 
durch den Vorgarten flürzen, welcher eiligſt das 
Werte zu gewinnen ſuchte, glaubte aber hier eine 
Liebesaffalre ſich abſplelen zu ſehen und ließ den 
Flüchtling ruhig entkommen. Erſt zu ſpät ſtellte es 
ſich heraus, daß das junge Madchen, welches in 
Begleitung einer älteren Anverwandten das Theater 
beſucht hatte, den ſoeben entſprun genen Menſchen 
gar nicht kannte, dieſer ſie vielmehr erſt während 
der Vorſlellung angeſprochen und gebeten hatte, in 
ihrer Geſellſchaft verweilen zu dürfen. Im Ber- 
folg der Unterhaltung hatte er das anſchrinend un⸗ 
erfahrene Mädchen gebeten, ihn das am Bande 
um den Hals getragene werthvolle goldene Medaillon 
zu ſchenken, weiche Bitte das erſte Mal lächelnd ab 
5 Als der zudringliche unverſchämte 
Menſch beim Hinausgehen die Bitte wiederholte, 
wies das junge Mädchen dieſes Anfinnen energiſch 
zurück, worauf der Died unter den noch offenen 
Paletot der jungen Dame griff und mit Gewalt 
das Medaillon vom Bande riß. Da die Beſtoh⸗ 
lene in der erſten Ueberraſchung glaubte, der Burſche 
habe ſich einen ſchlechten Scherz erlaubt, gelang te 
ihm, mit ſeinenn Raube zu entkommen. Derſelbe 
iſt ſchlank gewachſen, bat belles blondes Haar, au 
der iechten Hand nur 4 Flnger und ſpricht mit ſtark 
ausländiſchem Accent 

— Ein am Hofe des Königs von Siam le⸗ 
dender Kärntner erzählt in einem Beͤtefe an feine 
Angehörigen allerlet ergötzliche Geschichten, von de⸗ 
nen ein Wiener Blatt Folgendes ialitbeilt: Ge⸗ 
ſchicktere und unverſchämtere Diebe als die Affen 
laſſen ſich kaum denken. Es gehört nicht zu den 
Seltenbeiten, daß Boote, in denen Reis nach der 
Hauptſtadt durch Kanäle beſördert wird, von Affen 
foͤralich geplündert werden; Obſtpflanzungen, Zuder- 
gärten und Reiefelder ſind keinen Augenblick vor 
ihnen ſicher, und die Pflanzer führen gegen ibren 
Erbfeind einen faſt ununterbrochenen Keieg. Mit 
Gewalt läßt ſich jedoch gegen die ungebetenen Gäſte 
nichts ausrichten, mit Liſt kommt man ihnen weit 
beſſer bei, die, ohne daß fie es merken, wiederholt Detailpreis Mark 3,70 bis Mark 3,75 per 
werden kann. Eine gewöhnlich ang ⸗ wendete Liſt iſt 8 
ebenſo einfach als originell. Sie wurde mir von Durchgang nach hier 271 Fäfſer, 16 Kiſten, 
einem Fauchtgarten-Beſitzer erzählt, der fie ſelbſt an- nach Hamburg 223 Bäffer, 1792 Kiften. 
gewendet hat, und nun faſt ganz von ten Affen 
Er hatte das getrocknete Fell einer 
erlegten Tigerkatze im Haufe. Mit dieſem ließ er 


einen lebend gefangenen Affen belleiden; vorne und 
an den Händen ward das Fell zugenäht. In Frei⸗ 
beit geſetzt, eilte der Affe, der ſſch wohl etwas un- 
behaglich fühlen mochte, ſchuurſtracks auf eine Baum⸗ 
gruppe zu, auf welcher ſich ſeine Gefährten befan⸗ 
den. Kaum wollte er ſich jedoch zu feinen Freun ⸗ 
den geſellen, als ſich ein angſterfülltes Schreien, 
Schnattern und Pfeifen erhob, und beiläufig 200 
Affen, Väter, Mütter und Junge, brachen in re⸗ 
gelloſer Flucht aus den Bäumen hervor und eilten 
Hetternd, kollernd, ſpringend, jo ſchnell als möglich 
davon — der von ſeinen Mitaffen geflohene Un⸗ 
glückliche immer hinterdrein. Und feit jenem Tage 
iſt der Platz von den Affen vollſtändig gemieden. 


überall guten Erfolg gehabt. Ich möchte nur wiſ⸗ 
ſen, was ſchließlich aus ſolch maskirten Affen wird; 
ob ſie trübſinnig werden über den Abfall aller 
FIrcunde, oder ob fie mit der Zeit ſtolz werden, weil 
ſie einen beſſeren Rock tragen und weil ſie durch ihr 
Eiſcheinen Furcht einflößen. Ob nicht einmal ein 


neue Sprzies entdecken wird, wie Cuvier einſt die 
Rüſſelratte? — Komiſch anzusehen iſt es, wenn die 
Affen Krebſe fangen. Man kann ſie auf niedrigen 
Arften über einer Waſſe oberfläche ſizen ſehen, wie 
ſie ihre Schwänze in's Waſſer hängen laſſen oder 
in Löcher hineinſtecken; hat der Krebs g'zwickt, fo 
ſchleudert der Affe ſeinen Schweif in die Höhe und 
erfaßt feine Beute. Dabei giebt es oft klägliche Ge⸗ 
ſichter, wenn ein großer Krebs angebiſſen dat; will 
es aber das Unglück, daß eine große Krabbe oder 
ein Meerkrebs den Fänger zum Gefangenen gemacht 
hat, dann iſt des Leßteren Schicksal beſiegelt; er 
kann ſich nicht losreißen, fällt in's Waſſer und wird 
die Speiſe ſeiner erhofften Beute. Es giebt kaum 
einen Dienſt, zu dem gezähmte Affen nicht verwen⸗ 
det würden. Ein wichtiger Poſten iſt ihnen bei 
einigen Kaufleuten anvertraut, der des — Caſſters. 
Es iſt nämlich viel ſchlechtes Geld im Umlaufe, und 
eine nothwendige Folge davon find die fogenannien 
Eafflere oder Geldkenner, welche zum Prüfen und 
Begutachten des Geldes verwendet werden. Kein 
menſchlicher Caſſter kann es einem Affen gleich thun; 
der ſteckt bedächtig ſete Münze in den Mund und 
fühlt genau heraus, ob fie von Silber oder einem 
anderen Metalle ft Iſt fie gut, fo giebt er fie 
feinem Herrn, iſt ſie ſchlecht, ſo wirft er fie auf 
den Zahltiſch zurück. Man hat mehrfache Verſuche 
gemacht, aber noch nie einem nur halbwegs dreſſle⸗ 
ien Affen einen Fehler oder Jerthum nachweiſen 
konnen. Einem — ſo erzählt man — wurde drei 
Mal dieſelbe falſche Münze gereicht, und das drltte 
Mal warf er ſie zornig in's Waſſer. (Die Affen 
als geldkundige Caſſiere ſchlägt doch ſchon in's Jach 
der Münchhauſtaden !) 

L Geiſtlicher Humor. Daß auch im Paſto 
renkleide mitunter recht geſunder Humor haften bleibt, 
beweiſt nachſtehender verſiſtzirter Stoßfeufzer eines 
Land geiſtlichen über die, durch die unabläſſige Ta⸗ 
bellenarbeit verurſachte Pein, — der gegenwärtig in 
Abgeordneten⸗Kreiſen cirkultrt und uns zur Verſü⸗ 
gung geſtellt wird: 


Für Bandwurmleidende. Herr 
Bötticher aus Altenburg in Sachſen hat, wie uns 
mitgetheilt wird, vielen Tauſenden von Menſchen 
geholfen, auch hier in Stettin. Das Mittel des⸗ 
ſelben wird aus friſchen Schweizerfräutern in dem 
Laboratorium einer ſächſtſchen Apotheke bereitet und 
iſt ſehr leicht einzunehmen, da ſogar bel Kindern 
von 2 Jahren dieſe Kur angewendet werden kann. 
Die Kur ift ſchmerz“ und gefahrlos und Ieivet die 
Gefundpeit des Menſchen durchaus nicht. Bel den 


wir auf Herrn Bötticher (fiehe Juſerat) aufmerkſam 
machen, und freuen uns, daß Jemand da iſt, der 
mit einer leichten Kur ſchnelle Hülfe bringt. 


Handelsbericht. 

Berlin, 20. Januar. über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Es bedürfte nur der Wiederholung unſerte 
letzten Berichts, um die Lage des Buttergeſchäfts in 
vergangener Woche zu kennzeichnen. Wie voraus- 
zuſehen war, zeigte ſich für feinſte Holſtelner und 
Mecklenburger eine regere Nachfrage zum Export. 
Solche erzielten eine Avauce von 5 M. und ſtellten 
ſich schließlich Nottrungen uf 125 reſp. 117 — 120 
M. per 50 Kilo. Während Preiſe für Mittel⸗ 
waare bei ſtärkeren Zufuhren wiederum nachgeben 
mußten, zeigte ſich für geringe feiſche Sorten, zu⸗ 
mal baieriſche und galtziſche Abladuntzen, beſſere 
Kaufluſt. In einen drückt die um dieſe 
Jabteszelt ſtets vortzerrſchende Stille ſtark auf das 
Geſchaft und die noch reichlichen Vorräthe bei Händ⸗ 
lern wie Detalliſten trugen viel zur allgemeinen Flau⸗ 
beit bei. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 117 — 125 M., Mittel 
waare 112-118 M., feinſte Guts- und Pachter⸗ 
butter 110 M., pommerſche 78 — 88 M., Litthauer 
78 100 M., beſſiſche 83 M,, baleriſche 68 — 80 
M., thüringische 78 —88 M., ſchleſiſche 7580 
M., mäh 6065 M., galiniſche friſche 63 
bie 68 M. per 50 Kilo franko hier. 

An letzter Eierbörſe hob ſich der Preis um 10 
Big. und zu M. 3,60 per Schock wurden einige 
Umfäge erzielt. Bet kleinen Zufuhren und mäßigen 
Umſäßen hielten ſich Preiſe an heutiger Börſe un⸗ 
verändert. 


Bie hmarkt. 
Berlin, 20. Januar. Cs fanden zun Ber 


Dieſts an vielen Orten angewendete Mittel hat Pfund 


Gelehrter, dem ein folder Affe gebracht wird, eine Schlacht 


vielen Bandwurmleidenden, die ee giebt, möchten 


kauf: 1926 Rinder, 8717 Schweine, 1134 Kälber, 
4698 Hammel. 

Der heutige Auftrieb überragte wiederum über⸗ 
all den Bedarf um ein Bedeutendes, was ſpezlell 
bei Rindern und Schweinen einen ferneren Rück⸗ 
gang num sen bewirkte. 

er hinterließen bei ſchlechtem Geſ einen 
nicht unbedeutenden Ueberſtand und se nur 
Prima 57 60, Sekunda 48—51, Tertia 36 
bis 40 Mark pre 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Ebenſo matt verlif der Markt für Schweine : 
Beſte Mecllenburger 45 —46, Landſchweine 41 bie 
43, Ruſſen 35 —37 Mk. pro 100 Pfd. Schlacht- 
gewicht. Bakuner 40—42 Mark bei 45—50 


Thara. 
Kälber wurden nur ſehr langſam geräumt und 
je nach Qualtität mit 45— 50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht bezahlt. 

Hammel waren in guter Waare fehr ſtark ver- 
treten, hinterließen reichlichen Ueberſtand und hiel⸗ 
ten ſich ir auf 40 — 50 Pf. pro 1 Pfund 
gewicht. 


Telegraphiſche De peſchen 

Breslau, 20. Janus. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurde in 
der engeren Wahl Juſtizrath Friedensburg mit 50 
Stimmen zun O er gewählt. Der Ge⸗ 
genkandidat Miquel erhielt 47 Stimmen. Zum 
zweiten Bürgermeiſter wurde der Stadtſyndikus Dick⸗ 
ut mit 93 Stimmen gewählt. 

Dresden, 20. Januar. Kronprinz Rudolf von 
Oeſterreich wird nächſten Donnerſtag Vormittag aus 
Prag dier eintreffen und bis Sonaabend am hle⸗ 
ſigen Königlichen Hofe verweilen. 

Bern, 20 Januar. Bei der geſtrigen Ab⸗ 
ſtimmung über die Subvention für die St. 
Gotthardbahn wurden 263,000 Stimmen für und 
e Stimmen gegen die Subvention abge- 
geben. 


Korreſp.“: 

Aus Konſtantinopel von geſtern: Bei der Re⸗ 
daktion des ruſſiſch türkiſchen Friedens vertrages hät- 
ten ſich unerwarteter Weiſe Schwierigkeiten erheb- 
licher Natur ergeben, welche den Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen und die Uaterzelchnung des Vertrages 
zu verzögern drohten. Die ruſſiſchen Bevollmäch ⸗ 
tigten beſtanden auf der Aufnahme eines Artikels 
in den Jctedensverirag, der die Pforte zur Durch⸗ 
führung aller in dem Berliner Vertrage unberührt 
gelaſſenen Beſtimmungen des Vertrages von San 
Stefano verpflichte. Die türk iſchen Bevollmächtigten 
wollten indeſſen die Nothwendigkett dieſer neuen 
Stipultrung nicht anerkennen und hätten darauf 


hingewieſen, daß die Pforte die Anerkennung der. 


von dem Berliner Vertrag unberührt gelaſſenen, ihr 


durch den Vertrag von San Stefano auferlegten 
Verpflichtungen niemals verweigert habe. Troßdem 
— man, daß eine Verſtändigung erzielt werden 
würde. | 

Mulhtar Paſcha hat der forte die Anzeige 
gemacht, daß er das Dorf Armino bei Arta für den 
Zu ammentritt der tünkiſch-griechtſchen Grenzregult⸗ 
rungs-Kommiſſion gewählt habe. | 

aris, 20. Januar. Admiral Touchard ift 
geſtorben. 

Berſailles, 20 Januar. Deputirtenkammer. 
Berathung des Programms des Miniſletiume. St⸗ 
nard (gemäßigte Linke) ſpricht ſich lobend über tie 
Vergangenheit des Miniſteriums aus, ſiudet aber 
das Programm deſſelben unzureichend, namentlich 
bezüglich ver Beamten. Der Minifter-Präfivent 
Dufaure erwiberte, er nehme die von Senard aus⸗ 
geſprochenen Geſinnungen gern entgegen. BDufaure 
erinnerte ſodann an den Theil, ven er an der Be⸗ 
gründung und Befeſtigung der Rrpublit genommen 
und erklärte, er werde ſich künftighin noch ſtrengtr 
bezüglich der Beamten zeigen, ohne ledoch die von 
denſelben geleiteten Dienſte zu vergeſſen. Die Er 
klärungen des Miniſter⸗Präſtdenten Dufaure wurden 
feitene der anmejenden ca 250 republikanſſchen De- 
putirten mit Beifall begrüßt. Madier de Montjaw 
und Floquet (radikal) kritiſirten das Programm des 
Miniſtertums. Dufaure ſolle zurücktreten und durch 
ein neues aus Vertretern der vereinigten Linken er- 
ſetzt werden. 

Auf ren Antrag des Miuſſters des Innern 
wurde die Sizung fobann auf einige Minuten fus⸗ 
penditt. 

Im weiteren Verlaufe der Sitzung wurde kel 
ſchen der Regierung einerſeite und der republifant- 
ſchen Luken und dem linken Centrum andererseits 
ein Einverſtändniß erztelt für die Redaktion einer 
Tagesordnung, in weicher von den Erklärungen der 
Regierung Akt genommen und die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen wird, daß dieſelben energiſch in Anwen⸗ 
dung gebracht werden würden. 

Die Maforttat für das Miniſterlum kann als 
geſichert angeſeben werden; man glaubt, daß fi 
die Rechte der Adſtimmung enthalten werde. 

Konſtantinopel, 20. Januar. Nach bier Iin⸗ 
gegangenen Meldungen aus Pytlippopel vom 10, 
d Mis. bat die enropätjche Kommiſſton die Kap 3 
und 4 des organiſchen Statuts, welche von dem 
Genecal-Gouverneur und der Central- Verwaltung 
handeln, in erſtee Leſung angenommen und i fe- 
dann in die Berathung des Kapitels über die Pro- 
vlnztal.Verſammlung ciazetreten. 

lkutta, 18. Saunar. Offizielle Meldung. 
Unter den turkeſtaniſchen Soldaten hertſcht große 
Unzufriedenheit; das gauze Hazarch-Reiterregiment 
iſt aus Kabul deſertirt. Die Mongols ſamme ln 
ſich wieder. Der Achakzalſtamm hat ih zur Unter- 
werfung berett erklärt. Die Bergſtämme bereiten 
einen neuen Angriff auf Tauk vor, welches Brr⸗ 
ſtaͤrkungen erhalten hat. 


